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3 Nachſtehenden Artikel entlehnen wir der „Inſterb. 
sch um deſſentwillen dieſes Blatt polizeilich mit Bes 
bund belegt, aber vom Kgl. Kreisgericht freigegeben 
eine ohne daß eine Beſchwerde an die höhere Inſtanz 
9. Der Artikel (Religion und Theologie) lautet: 

1 „Religion hängt zuſammen mit dem Herzensbedürf⸗ 
A der Menſchen. Theilweiſe entſtanden aus dem Ge— 
din der Schwäche, der menſchlichen Hinfälligkeit, der 
dacht hängt ſie im tiefſten Kern zuſammen mit dem 
en urfniß nach Liebe. Das Herz ſehnt ſich nach einer 
gen en, heiligen, abſolut reinen Liebe, von der es getra— 
be werden will und der es den reinſten Dank, die un⸗ 
i hlänkteſte Verehrung darbringen kann. 

hl Was ift Theologie? Die Theologie ift Menſchen⸗ 
bes ziſt eine Scheinwiſſenſchaft, die von Anfang an aus 
eligion eine Brod-Machtfrage gemacht hat. Wenn 
fen enſchen äußerlich und in Gemeinſchaft ihrem religiö⸗ 
Ai dentenebedünfeuß genügen wollen, ſo brauchen ſie ge⸗ 
ut äußerliche Veranſtaltungen dazu. Das iſt der Cul⸗ 
Chr, Dieſer muß nach einer gewiſſen Uebereinkunft, 
we der ſich alle fügen, geregelt werden. Die Leitung 
Mar? Angelegenheit hat von jeher die Theologie über⸗ 
1, ten, und darauf ihre Macht gegründet und auöge- 
n Indem ſie die Leitung der äußern religiöſen An⸗ 
„senheiten in die Hand nahm, hielt fie ſich für berufen, 
ih die innnere Religion in feſte Formen zu zwängen. 
o schuf fie mit Menſchenwitz und Kunſt die Glaubens⸗ 
Aal die Dogmen. Nun ſollte man billig meinen, daß 
un wenigſtens freigeſtellt bleiben müßte, dieſe Dogmen zu 
den oder nicht, und daß im letzteren Falle keine nach⸗ 
ſudeden Folgen damit verbunden ſein müßten. Alſo 
ot die Gerechtigkeit und Billigkeit. Aber die Theo⸗ 
hat von jeher anders geſprochen. Wenn ſie dies 


bite würde ſie ihre Macht aufgeben; darum hat ſie 
den, der dieſe von ihr ausgeklügelten Dogmen 
\ Der Königsihuf. 
Novelle aus dem Dffizieröleben. 
Von Otto Moſer. 

8 (Fortſetzung.) 
auf ale er nach dem Gaſthauſe zurückkehrte, trat ihm 
Get eſſen Hausflur eine kräftige Geſtalt mit nußbrauner 
D. btöfaıbe und einer ſtark gerötheten Naſe entgegen. 

0 eine des Fremden ſteckten in einer ungeheuer weiten 
und der Leib in einem geräumigen dunkelgrauen Paletot 
brei auf dem kurzgeſchorenen Kopfe trug er einen Hut mit 
item Rande. 
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* 
dem „Aha, da kommt mein Convoyſegel!“ rief der Femde 
lend Lieutenant entgegen. „Wie ich von dieſem tellerlek⸗ 
Moſchusthiere vernehme, wünſchen Sie einen 
meiner Coje. Capitän Hinterrücks aus Bremen, 
laden le deur des Schooners Seewolf, wenn Sie er⸗ 


ider Lieutenant ſtellte ſich dem Seemanne ebenfalls 
8 Eabncle wiederholte ſeine Bitte wegen der Mitfahrt im 


\ achte Mit Freuden, Herr!“ antwortete der Capitän. „Ich 
5 eure Gründe! Lieber einen Monat lang von Aus 
nen len und Seewaſſer leben, als ſich ſtundenlang in 
laſſen ſolchen verſchloſſenen Rumpelkaſten herumſtoßen zu 
emal wo das Weibſen einem ehrlichen Kerle nicht 
ihn ein Stückchen brennenden Tabak zwiſchen den 
dem en geſtattet. Wir fahren zuſammen, und an ei⸗ 
fehlen aten Tropfen wird es wohl unterwegs auch nicht 


e 1 
lende Das Poſthorn ſchmetterte zur Abfahrt. Als die Rei⸗ 
batten 05 Städtchen eine ziemliche Strecke hinter ſich 
deren „able der Capitän eine Flaſche zum Vorſchein, 
deutete. orm und Farbe außergewöhnlichen Inhalt an 


. 

of un wir eins ins Andere reden, dürfte es gut ſein, 
agte der Lungen gegen etwaige böfe Uebel zu ſichern,“ 
end. A eemann, einen jilbernen Reiſebecher fül⸗ 

ich habe trinken Sie, Herr Lieutenant, der Wein iſt echt, 
5 ihn ſelbſt aus feiner Heimath Madeira mitge⸗ 


Freitag, den 7. Juli. 
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nicht glaubt, verfegert und verfolgt. Früher wurden die 
Andersgläubigen verfolgt, gemartert, öffentlich verbrannt, 
jetzt werden fie „gemaßregelt“, geſchimpft, bei ihren Mit⸗ 
bürgern als „gottlos“ verdächtigt, zurückgeſetzt, dagegen 
die Rechtgläubigen bevorzugt. Die Menſchen ſind glück⸗ 
licherweiſe klüger geworden, ſo daß die meiſten Stände 
in der That jetzt beinahe Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
beſigen. Unter dem Drucke derſelben ſeufzen jetzt eigent⸗ 
lich nur noch die Geiſtlichen, die Lehrer und die Kinder. 
Freilich muß Jeder, der ein Staatsamt bekleiden will, ſich 
zur Slaatskirche — oder zu einer der ſtaatlich anerkarn⸗ 
ten Confeſſionen bekennen, aber da genügt ſchon ein bloß 
äußerliches Bekennen. Anders iſt's bei Jenen. Am 
ſchwerſten laſtet der Druck unſtreitig auf den Geiſtlichen. 
Sie werden gezwungen durch die Ausſicht auf Brod und 
Macht. Ein normal entwickelter, geſund denkender Menſch 
— kein Schwärmer — kann als Student die Dogmen der 
Kirche nicht mehr glauben. Aber er wird durch einen Eid 
gebunden, ſie zu lehren und nur derjenige kann auf Brod 
und Beförderung rechnen, der ganz auf die Anſichten 
und die herrſchende Richtung der regierenden Geiſtlichen 
eingeht. 5 
9 ſelbige Streben nach Macht iſt's, das die 
Geiſtlichkeit an der Herrſchaft über die Schule noch ſo feſt 
balten läßt. Die Pädagogik iſt längſt eine ſelbſtſtändige 
Wiſſenſchaft geworden und bedarf der Theologie wahrlich 
nicht. Aber die hekrſchenden Geiſtlichen werden u. müſſen 
ihre Macht zu Glaubens- und Gewiſſenszwang verlieren, 
ſobald die Schule frei wird. Dies fürchten ſie und darum 
halten ſie ſo feſt daran und erſtrecken auf die Lehrer faſt 
dieſelben Maßregeln, wie auf die Geiſtlichen. Aus dem 
Grunde werden alle wichtigen Stellen in der Schulver⸗ 
waltung, die Lehrerſtellen an den Seminaren mit „gläu⸗ 
bigen Theologen“ beſetzt. Darum wollen die Regulative, 
die von Theologen verfaßt find, die Seminare zu „leben⸗ 
digen Gliedern“ der innern Miſſion und der Kirche 
machen, und ſchaffen daraus Internate, in denen ſie dies 
Ziel beſſer erreichen können. Darum wollen ſie den gan⸗ 
zen Unterrichtsſtoff theologiſch zuſchneiden. Darum ſträu⸗ 
ben ſie ſich ſo ſehr, die Lehrer von der Aufſicht der Geiſt⸗ 
lichen freizugeben. Darum müſſen die Kinder ſoviel 
Religion lernen, um in dieſe den Theologen angenehme 
Richtung gebracht zu werden. Darum muß der Lehrer 


die Vernunft der Kinder ſchon früh gefangen nehmen, in 


dem Glauben. Darum die neulich mitgetheilten Forde⸗ 
rungen bei dem Examen der Lehrerinnen in Königsberg. 
— . '. . —. — ———— n — 


bracht. Ohne Umſtände — wir Waſſermänner verſte⸗ 
ben es nicht, Complimente zu machen. Alſo ohne Um⸗ 
ſtände — aus!“! 

Der Capitän drückte dem Lieutenant den Becher mit 
der liebenswürdigſten Jovialität in die Hand. Er ſchlürfte 
den köſtlichen Inhalt aus, worauf der Seemann den Be⸗ 
cher von Neuem füllte, und den Wein wie einen Tropfen 
Waſſer verſchlang. 0 

„Lieber Herr,“ ſagte, nachdem er eine Cigarre ange⸗ 
ſteckt, der Gapitän, ſehen Sie, ich bin ein alter Kerl, 
dem ſchon mancher Nordweſter auf die Naſe geweht hat, 
und der jeden Menſchen nimmt wie er iſt, gleichviel ob 
ihn der liebe Gott in eine weiße, rothe oder ſchwarze 
Haut eingewickelt hat. Da kommt es mir nun gerade 
vor, als ob in Ihrem Rumpfe ſich ein Leck befindet, der 
noch nicht richtig kalfatert iſt und Ihnen das Segeln er⸗ 
ſchwert. Diele Bemerkung ſoll jedoch keine Zudringlichkeit 
oder Neugierde ausdrücken, ſondern vielmehr nur Be⸗ 
dauern, daß ein junger wackerrr Soldat zwiſchen die Klippen 
gerathen iſt. Habe ich Recht oder nicht?“ 

Der Lieutenant lachte. „Nun ja, das Schickſal hats 
mit mir nicht gut gemeint!“ geſtand er. ’ 

„Dummes Zeug!“ ſchrie der Seemann, eine mächtige 
Dampfwolke ausſtoßend. „So lange ein Mann noch an 
Ehre und Geſundheit flott ift, hats gute Wege. Als vor 
nunmehr dreißig Jahren Peter Carlſen mir Röschen 
Sprottenſchwanz, meine Liebſte abſpenſtig machte, und 
ich ihm die linke Krebsſcheere entzwei ſchoß, daß er nie⸗ 
mals wieder ein Steuer führen konnte, da hielt ich mich 
für den unglücklichſten Hund in Europa. Ich trank und 
rauchte nicht mehr und begann ſchwermücthige Gedichte zu 
machen. Als mich aber der erſte Lieutenant wegen mei⸗ 
ner Träumerei ein halbes Dutzend Mal hatte kielholen 
laſſen, wurde ich wieder ein vernünftiger Menſch, und 
lachte mich ſelber aus“ 

„Dann haben Sie Röschen Sprottenſchwanz auch 
nicht geliebt, rief der Offieier. 1 

an denn nicht?“ ſagte der Capitän. „Sie war 
ein hübſches dralles Fahrzeug, mit rundem Bug und 


Darum werden zu Seminar ⸗Directoren nicht etwa tüchtige 
Pädagogen, ſondern die in dieſer Richtung frommſten 
Theologen gewählt. Darum ſogar die ſeit einigen Jahren 
deutlich hervortretende Bemühung ſogar Theologen zu 
Gymnaſial⸗Directoren zu machen. Man giebt tüchtigeren 
Kräften unter ihnen einen Wink, ein Examen in den 
alten Sprachen nachträglich abzulegen und ſtellt ſie dann 
in der Provinz als Direktoren an, giebt überhaupt unter 
Philologen ſolchen Leuten den Vorzug, die ein Examen 
in Religion ablegen, während dieſelben gewöhnlich nur 
das ſich aneignen, was zur allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Durchbildung gefordert wird. Wir fragen, iſt es etwa 
der Eifer um die Religion, welche ſich in dieſen That⸗ 
ſachen zeigt? Nein, denn wer wirklich um das Seelen« 
heil eines Andern oder des Volkes Sorge trägt, der kann 
wohl unter Umſtänden ſeufzen und weinen, aber er wird 
nie verketzern oder verfolgen. Hinter allen den genannten 
Maßregeln ſteckt nur das Streben nach Aufrechterhaltung 
und Ausbildung der kirchlichen Macht, die jetzt nur noch 
durch ſolche Mittel aufrecht erhalten werden kann. Wir 
begehen alſo durchaus keine gottloſe, ſondern eine Gott 
wohlgefällige That, wenn wir aus allen Kräften geſetzlich 
danach ſtreben, dieſem Streben einen Damm zu ſetzen. 


Mann trenne die Kirche von der Schule, aber voll⸗ 
ſtändig, ſo daß ein anderer Geiſt in die Seminare, da⸗ 
durch unter die Lehrer und durch ſie unter die Jugend 
kommt, ſo folgt alles Andere von ſelbſt. Wie das ge⸗ 
macht werden kann, haben freiſinnige Pädagogen längſt 
eingehend dargelegt. Es braucht nur ausgeführt zu 
werden.“ 


— „Frankreich beginnt ſich wieder zu füh⸗ 


len!“ Kein verſtändig Urtheilender kann den Franzoſen 
dieſes wieder erſtarkende Selbſtgefühl verargen, ebenſo 


wenig wird er ſich aber der Erkenntniß verſchließen kön⸗ 
nen, daß ein wahrer Freudenrauſch ſich jenſeits der Maas 
breit macht, der zwar zur Zeit noch ganz unmotivirt iſt, 
über deſſen Konſequenzen man ſich jedoch einiger Beſorg⸗ 
niß hingeben darf. Die Franzoſen thun grade, als ſeien 
fie mit dem Ereigniß des 27. Juni, der Ueberzeichnung 
der aufgelegten Anleihe, aller finanziellen Bedrängniſſe 
wie mit einem Zauberſchlage überhoben. Am bedenk⸗ 
lichſten aber iſt, daß jener Freudenrauſch unverkennbar 
begleitet iſt von einem Rückfall in die alte Krankheit, in 
die Prätenſion einer Art Suprematie über ganz Europa. 
Oeſterreich, als die Kataſtrophe von 1866 es niederge⸗ 
—— — ö Lł—ſ— . — — —öͤ—ñ 
Spiegel, flüchtigem Cours und ſchlanken Spieren. Als 
ich aber ſpäter meine jetzige Ehewirthin! kennen lernte, 
fand ich an ihr Alles, was auch Röschen Sprottenſchwanz 
gehabt hatte, und Einiges noch weit beſſer. Hole der 
Kuckuk das Romangewinſel. Ein Händedruck, ein tüchti⸗ 
ger Schmatz, zwei Trauringe und ein Paſtor, damit ſollte 
die ganze Paſtete abgemacht ſein.“ 

Die Logik des Capitäns entlockte dem Lieutenant ein 
herzliches Gelächter. 

„Habe ich etwa nicht recht?“ fuhr er fort. „Wird 
durch Seufzen, Augenverdrehen und Mondſcheinlatſchen 
nicht der beſte herzhafteſte Mann in einen hiſteriſchen 
Schneidergeſellen umgewandelt? Ein tüchtiger Burſche 
kann ſich nicht genug hüten vor ſolchem Spud. Wie ſchon 
erwähnt, wir Seeleute tauchen einen ſolchen Thränenfiſt⸗ 
ler ein halbes Dutzend Mal ins kalte Waſſer und der 
Duſel iſt weg!“ . 

„Aber, Herr Kapitän, Sie ſcheinen bei aller Lebens⸗ 
kenntniß doch keinen wahren Begriff von wahrer Liebe zu 
haben!“ erwiderte verletzt der Officier. 5 l 

„Ahoi! pfeift der Wind aus dem Loche?“ ſchrie in 
ein donnerndes Gelächter ausbrechend der Seemann. 
„Silentius in loquem, oder wie ſonſt unſer 12 Schul⸗ 
meiſter ſagte, wenn wir Jungen einander 0 e Tintenfäſ⸗ 
ſer an die Köpfe warfen. 1 och, daß dem 
junge in Malheur pa 5 8 
3 5 Webel u ice einem Gprenmann gegenüber deug, 
nen?“ geftand freimüthig der Lieutenant. Meine Braut 
wurde gezwungen einen Anderen zu heirathen, ich ver⸗ 
wundete dieſen tödlich im Duell, und flüchtete, obgleich 
mit Urlaub, auf fremdes Gebiet, bis die Sache geord⸗ 

era 
W Gaptän mar bei Walbergs Rede erft ge 

blies dret gewaltige Rauchwolken vo 
unbe ee Lieutenants Hand. 8 5 


und ar Flüchtling alſo, ein Mann von Muth und 
erz vielleicht von Leuten verfolgt, die aus Mangel an 


Muth vor einem gereizten Truthahn davon laufen wür⸗ 


den. Kann Ihnen der alte Hinterrücks dienen, ſo ſagen ; 


worfen hatte, verzichtete voll und ganz auf die Hegemo⸗ 
niebeſtrebungen in Deutſchland und verlegte ſich allein 
auf die Heilung ſeiner inneren Gebrechen; wer aber hat 
in Frankreich von einem derartigen Entſchluß gehört? 
Innere Schäden ſind in Hülle und Fülle vorhanden, al⸗ 
lein ſteht denn etwa die Frage ihrer Beſeitigung im Vor⸗ 
dergrunde der öffentlichen Diskuſſion? Bewahre! Die 
Hauptſache — Thiers hat es ſelbſt ausgeſprochen — iſt 
die Armee; darum hat er es denn auch ſo eilig gehabt, 
ſie „Europa zu zeigen“, denn dem Auslande Reſpekt oder 
Neid einzuflößen, das iſt es, woran man in Frankreich 
immer zuerſt denkt. 

So iſt es denn auch höͤchſt characteriſtiſch, daß die 
Franzoſen gegenwärtig einen gewaltigen Aerger voraus— 
ſetzen über die glänzenden Erfolge des franzöſiſchen Kre⸗ 
dits. Wären die Franzoſen nicht ſtockblind vor Haß, ſo 
müßten ſie die augenfällige Abſurdität dieſer Annahme 
einſehen; allein dieſe Blindheit iſt nun einmal vorhanden, 
und ihre Gefährlichkeit wird durch Aufregungen, wie jene 
der letzten Wochen, bedenklich geſteigert. Hoffen wir, daß 
das franzöſiſche Volk in der bevorſtehenden Ernüchterungs⸗ 
periode von den verderblichen Pfaden bei Zeiten ablenkt. 
In dieſen Tagen iſt es ein Jahr, daß Hr. v. Grammont 
ſeine verhängnißvollen Bravaden gegen Deutſchland ſchleu— 
derte; die Erinnerung daran könnte unſeren Nachbarn 
jederzeit eine heilſame Lehre ſein. 

— Graf Beuſt, der im Herbſt 1867 in Salzburg 
Napoleon III. feine Unterftügung im Falle eines deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges zuſicherte und bei Ausbruch des 
letzten Krieges auch in der That Miene machte, ein Ob⸗ 
ſervationscorps an der böhmiſchen Grenze aufzuſtellen, hat 
ſich wieder einmal gedrängt gefühlt, die herzlichſten Freund⸗ 
ſchaftsbetheuerungen gegen das deutſche Reich vom Stapel 
zu laſſen. Der öſtreichiſche Reichskanzler hat aber zus 
gleich die Güte, uns darüber nicht in Zweifel zu laſſen, 
was es mit dieſer Freundſchaft eigentlich auf ſich hat, 
indem er in feiner Darlegung der öſtreichiſchen Politik 
des Auswärtigen die Erklärung abgab, daß zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich keine Mißverſtändniſſe beſtehen, 


Frankreich vielmehr an Oeſtreich einen aufrichtigen Freund. 


habe. Aber nicht nur mit Deutſchland und Frankreich, 
ſondern auch mit Rußland ſoll Oeſtreich Freundſchaft 
halten, weil — Preußen der Freund Rußlands iſt. 
Welcher Humbug! 


Deutſchland. 


Berlin, den 5. Juli. Der Unmuth über die Poli⸗ 
tik des Kultusminiſters v. Mühler hat ſelbſt in Beamten⸗ 
kreiſen ſolche Dimenſionen angenommen, daß der Mann 
nicht länger mehr zu halten iſt. Die Ueberzeugung iſt 
eine allgemeine geworden, daß die klerikale Agitation durch 
die Begünſtigung der Orthodoxie indirekt weſentlich ge— 
kräftigt wurde. Nur weil man noch keinen Erſatz für Hrn. 
v. Mühler hat, iſt derſelbe noch im Amte belaſſen worden. 
g — Die bisher offene Frage, wie es mit den 

Interimsſcheinen der jungen Prämienlnoje bei der Ab— 
ſtempelung gehalten werden ſoll, wird durch eine Bekannt— 
machung des Reichskanzleramts vom 1. Juli c. dahin be⸗ 
antwortet, daß die Interimsſcheine ebenfalls zur Abſtem— 
pelung eingereicht werden müſſen. Nach erfolgter Abiteme 
pelung emp'ängt der Inhaber von der betreffenden Stem— 


Sie es gerade heraus. In Monatsfriſt ſegle ich nach 
Weſtindien — wollen Sie mit?“ 

„Dazu würde mein Urlaub nicht ausreichen,“ entgeg⸗ 
nete lachend der Lieutenant. 

„Dann kommen Sie ein Stück mit,“ ſagte der alte 
Hinterrücks. „Ich laufe Helgoland u. dann Southamp⸗ 
ton an. Dort bleibe ich acht Tage. Sie können da 
eine hübſche Seereiſe mitmachen. Vor der Abreiſe, das 
bitte ich mir aus, würden Sie mein Gaſt in Bremerha— 
fen fein, wo ich ein ganz hübſches Hüttchen beſitze und 
meine Alte ſich freuen wird, Sie kennen zu lernen. Das 
iſt ein Vorſchlag, Herr Lieutenant. Und da wir noch 
länger beiſammen bleiben, haben Sie Zeit, ſich ihn zu 
überlegen.“ 


Sechs Wochen nach dieſem Zuſammentreffen beſtieg 
Lieutenant Walberg eines ſchönen Morgens in Bremer— 
hafen das Boot, welches ihn an Brod des Seewolfs brin⸗ 
gen ſollte. In der Heimath ftand Alles gut. Der Weſtin⸗ 
dier war ſoweit geneſen, daß er ſeine Abreiſe angetreten 
hatte, der Actuar Krauſe war als Aſſeſſor in eine entfernte 
Grenzſtadt verſetzt worden. Noch vierzehn Tage blieben 
Walberg bis zum Ablaufe ſeines Urlaubs und die wollte 
er auf Zureden des alten Capitäns, der ihm mit väter⸗ 
licher Freundſchaft entgegengekommen, noch zu einem Aus⸗ 
fluge nach Helgoland benutzen. 

Der Wind blies friſch aus Südoſten und auf dem 
Fahrzeuge war rege Thätigkeit, die Anker zu lichten, und 
die Leinwand auszubreiten. Den Strom hinab ſchwam⸗ 
men bereits unter leichten Segeln einige ſtolze Dreima⸗ 
ſter, deren Kanonen zum Abſchiede die Schläfer in den 
Uferhäuſern aus der Morgenruhe aufdonnerten. 

„Potz Seehund und Ruderpinne, Herr, reicht mir 
Eure Floßfeder, ſonſt kommt Ihr unter vierzehn Tagen 
nicht auf Deck!“ ſchrie ein alter Seemann, als der Lieu⸗ 
tenant auf schwankender Strickleiter die Schiffswand zu 
erſteigen verſuchte. Mit dieſen Worten reichte er eine mit 
Theer beſchimmerte ungeheure Klaue hinab und zog den 
Paſſagier über die Brüstung. ü R 

„Ahoi, da ſeid Ihr ja!“ rief der Seemann, ein Stück 
Tabak in den geräumigen Mund ſchiebend. „Man ſieht, 
daß Waſſer nicht Euer Element iſt, denn Ihr hängt ja 


pelſtelle ein Zertificat, welches ihm das Recht zuſichert, die 
definitive Schuldverſchreibung bis zum 31. Dezember er. 
abſtempeln zu laſſen. Anträge auf Abſtempelung ſolcher 
definitiven Schuldverſchreibungen, bezüglich deren die ent⸗ 
ſprechenden Interimsſcheine rechtzeitig zur Abſtempelung 
vorgelegt ſind, ſind ausſchließlich an die Hauptkaſſe der 
Seehandlung in Berlin zu richten, welche die definitiven 
Obligationen nochmals abſtempelt, ohne auf die für die 
Interimsſcheine bereits verwendeten Stempelmarken Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. 

— In dem O berſchleſiſchen Städtchen Kattos 
witz iſt ſeit einiger Zeit ein kleiner Religionskrieg entbrannt. 
Unter Führung eines Prieſters Namens Kaminski hatte 
ſich der gebildetere Theil der Bevölkerung von der Unfehl⸗ 
barkeitspartei losgeſagt und hielt in einer nicht mehr be⸗ 
nutzten Kirche ſeinen Gottesdienſt ab. Den Machinatio⸗ 
nen der zelotiſchen Neukathatholiken gelang es, die Ver⸗ 
waltungsbehörden zu bewegen, daß ſie dieſe Kirche mit 
Beſchlag belegten. Der Prieſter Kaminski, der bereits 
vorher excommunicirt worden, bat nun um um eine Audienz 
beim Fürſten Bismarck und wurde zwar nicht von dieſem, 
aber vom Grafen Alvensleben empfangen, in deſſen Hände 
er eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Adreſſe 
niederlegte, in welcher um Freigabe der mit Beſchlag be— 
legten Kirche gebeten wird. Ein Beſcheid iſt bis jetzt 
nicht erfolgt. 

— Die Frage, ob die Einführung der Mitrailleuſe 
als Feldgeſchütz bei uns wünſchenswerth iſt, nimmt bei 
den fortgeſetzten Prüfungen behufs Einführung einer ein 
heitlichen Handfeuerwaffe den vornehmſten Platz ein. Die 
Majorität unſerer militäriſchen Fachmänner ſpricht ſich 
gegen dieſe Einführung als Feldgeſchütz aus, erkennt aber 
die Vortheile der Mitrailleuſe als Flankengeſchütz und in 
den Laufgräben vor und in der Feſtung an. Es gewinnt 
ferner an Wahrſcheinlichkeit, daß die bei den Jägerbataillo⸗ 
nen in Gebrauch ſtehende Zündnadelbüchſe mit Stecher, 
welche eine kriegsmäßige Feuerwaffe nicht ift, diefen Prüfungen 
zum Opfer fallen wird, und daß auch die erſt neu einge⸗ 
führten kleinen Torniſter eine Abänderung erfahren werden. 

— Der Vienſteid aller Reichsbeamten, deren An⸗ 

ſtellung vom Kaiſer ausgeht, ſoll nach einer k. Verodnung 
in folgender Form gefaßt werden: „Ich N. N. ſchwöre 
zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß, nachdem 
ich zum Beamten des deutſchen Reichs beſtellt worden bin, 
ich in dieſer meiner Eigenſchaft Sr. Majeftät dem deutſchen 
Kaiſer treu und gehorſam ſein, die Reichsverfaſſung und 
die Geſetze des Reichs beobachten und alle mir vermöge 
meines Amtes obliegenden Pflichten nach meinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen genau erfüllen will, ſo wahr mir 
Gott helfe u. ſ. w. 
— Der Kaiſer hat eine im Ganzen gute Nacht 
gehabt, eine allmälig fortſchreitende Beſſerung in dem Un⸗ 
wohlſein iſt nicht zu verkennen. Nach Empfang des Polizei- 
präfiventen v. Wurmb und des General-Lieutenants v. 
Treskow und nach Vortrag des Geheimen Kabinetsraths 
v. Wilmowski empfing der Kaiſer den Miniſter v. Mühler, 
welcher ſich nach längerer Krankheit in nächſter Zeit auf 
Urlaub begeben wird. 

— Durch das Geſetz vom 22. December 1869, 
betreffend die Erweiterung, Umwandlung und Neuerrich⸗ 
tung von Elementarlehrer-Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſen 
iſt eine Reviſion der Statuten der in den einzelnen Pro» 


auf der Strickleiter wie ein Karpfen an der Kletterſtange. 
Alles klar, Capitän Hinterrücks!“ 

„Alle Paſſagiere an Bord?“ fragte der Capitän. 

„Ganz gewiß — drei Stück. Ein Herr, gelb wie 
eine braſilianiſche Quitte, hager wie ein Bugſpriet eines 
Kohlenfahrzeugs und ſchwankend, als hätte er ſechs Pin⸗ 
ten Rum im Leibe. Dann ſind auch zwei Weibſen mit 
ihm an Bord, eine davon die Dienerin, die andere ſeine 
Frau oder ſeine Liebſte, was weiß ichs?“ 

Der Capitän beſtieg das Hinterdeck und gab Befehl 
den Anker zu lichten. Der Wind faßte die Leinwand und 
langſam ſchwamm der Seewolf den Strom hinab. Bald 
begannen die ſchweren dunklen Wogen gegen die Seiten 
des Schiffes anzuſchlagen, die Maſten bedeckten ſich mit 
Segeln und flüchtig wie eine Möve nahm das Schiff 
ſeinen Couts. 

„Von Backbord herüber fängt es an zu blaſen,“ ſagte 
der Capitän nach einigen Stunden zum Lieutenant Wal⸗ 
berg, der am Gangſpill ſtehend ſich den wunderbaren 
Eindrücken einer erſten Seereiſe überließ. „Noch ehe der 
Hochbootsmann zum Mittageſſen pfeift, dachte ich, würden 
Sie in Ibrer Koje krächzen, wie ein Staar, dem muth⸗ 
willige Jungen die Beine abgeſchnitten haben.“ 

„Wie fi Capitän?“ 

„Haben Sie noch nie etwas von der Seekrankheit ge⸗ 
hört? Das iſt als wenn ſich Einem im Magen ein halbes 
Dutzend Stachelſchweine herumkollerten. In der Kafüte 
krächzen die Paſſagiere ſchon wie die heiſeren Raben am 
Hochgerichte von Bürgers Leonoren. Oho, Hallunke, da 
vorn am Vortop, ſchnüre die Reffe feſter! Aber jetzt lie⸗ 
ber Walberg, ſollen Sie mit mir eine Havannah rauchen, 
wie ſie die lieben Heiligen im Himmel bei ihrem Sonn⸗ 
tagskaffee nicht beſſer haben. Miſt!“ 

Auf dieſen Ruf kam aus der Luke der grinſende 
Schädel eines Negers zum Vorſchein, der eigentlich The⸗ 
miſtokles hieß, fi) jedoch jene odiöſe Abkürzung ſeines 
Namens gefallen lassen mußte. 

„Lauf in meine Koje, duftende Lilie, und hole die 
kleine Kiſte, welche unter der Hängematte ſteht. Und 
dann bringe mir ein Glas Grog mit herauf, Rum und 
Zucker findeſt Du in der Kiſte.“ 

„Es freut mich immer, wenn ich einen Landmenſchen 


vinzen bereits beſtehenden Unterſtützungsanſtalten eif 

lich geworden. Dieſe Reviſion iſt nunmehr überall er 
eine Aenderung der Statuten nach Maßgabe des Geſe 
eingetreten und die betreffenden Statuten ſind von m 
Staatsregierung genehmigt worden. Dieſelben ſollen © 


reits mit dem Beginn des nächſten Quartals überall 
Wirkſamkeit treten. 


— Zwiſchen der preußiſchen und der 9 


des 
eber 


riſchen Regierung ſoll gegenwärtig ein kleiner 
fliet obwalten, der durch die Verſchiedenartigkeit 
Satzes der für die Einquartierung an die Quartiere 0 
zu leiſtenden Entſchädigung veranlaßt iſt. Die preußif 4 
Regierung will nämlich an die Ouartierträger in ab 
Pfalz nur 5 Sgr. (17½ Kr.) pro Mann und Tag zun 
len, während dieſe Eniſchädigung nach der in Baye 
geltenden Beſtimmung 12 ½ Sgr. (44 Kr.) beträgt: 


ar 

— Der oppofitionelle Geiſt im Elſaß geh 
alles was deutſch iſt, macht ſich auch in Bezug auf 2 
Zahlung der Entſchädigungsgelder für Kriegsſchäden us 
Kriegsleiſtungen bemerkbar. Der Stadt Straßburg I. 
hen zur Zeit 10 Millionen Francs zu Verfügung, 1 
welche etwas über 1400 Entſchädigungsgeſuche eingereit 
worden ſind. Die betr. Commiſſion iſt mit ihrer Arbe, 
ſchon fo weit fertig geworden, daß vom 21. Juni DM 
zum 1. Juli 374,081 Francs ausbezahlt werden konnkel 
Trotzdem hat ſich die Erwartung, daß dies Verhalten rich 
tig gewürdigt, werde, nicht erfüllt, vielmehr giebt es Un 
zufriedene, welche der Regierung in der beleidigend f 
Weiſe den guten Willen überhaupt absprechen. Dara 
hat denn auch die Reichsregierung Veranlaſſung genen, 
men darauf hinzuweiſen, daß die Zahlung von Entſchüb. 
gungen nicht als ein ſtrictes Recht beanſprucht were 
kann, ſondern daß dieſelbe nur als ein Act der Si, 
betrachtet werden muß. Aehnliche Oppoſition macht c 
in der Sprachfrage geltend und alle in dieſer Bezieh 1 
hervortretenden Erörterungen baſiren noch auf der hen, 
müthigen Vorausſetzung, daß die franzöſiſche Sprache n 
mer noch „Weltſprache“ ſei. Alle dieſe Erſcheinungen > 
weiſen, daß man im Elſaß die welterſchütternden Erel 
niſſe des letztes Jahres todtſchweigen zu können verm 
und ſich noch nicht auf den ganzlich neu geſchaffenen Y 
den zu ſtellen vermag. 9 

— Die zur Erweiterung und Vervollſtändigunt 
der deutſchen Armee beſtimmten Neuformationen habet 
in den letzten Wochen ihren Anfang genommen. Da, 
Gardecorps hat zunächſt durch das neu errichtete Ei, 
bahnbataillon eine Verſtärkung erfahren. Der DienlT 
trieb dieſer Truppen ſoll ſchon im Frieden den gan 
Umfang ihrer Kriegsthätigkeit umfaſſen. Es follen I 
alle Handwerker in dieſer Truppe vertreten finden, welt 
für die Zerſtörung der Eiſenbahnen, wie für die Wieden 
berſtellung und Fahrbarmachung derſelben in Be 
kommen. Im Umfange der ſüddeutſchen Armeecorps Win 
die durch die Militär-Gonvention mit Heſſen-Darmfien 
bedingte Errichtung noch eines neuen heſſiſchen Bataillol 
die neue Truppenbildung bilden Von den drei badiſcht 
Dragonerregimentern ſoll, wie verlautet, das eine in % 
Ulanen- Regiment umgewandelt werden, während die gleich 
Umwandelung der beiden bisherigen Cheveauxlegers- Reh 
bereits verfügt worden iſt. Die für das neue 15. de 
Armeecorps beſtimmte Neubildung eines Feld- und Fett 


ſehe, dem die Seekrankheit nichts anhaben kann,“ fuhr he 
Capitän, zu Walberg gewendet, fort. „Sie ſollten d 
Paſſagier in der Kajüte ſehen, der kugelt ſich wie e 
Moͤve über der Brandung. Die Frauenzimmer dag" 
halten ſich ſtraff.“ A 
Der Neger kam jetzt mit dem Grog und der C 
renkiſte. Der Capitän leerte die Hälfte des G 
ſchnitt ein fürchterliches Geſicht, und griff nach eine 
der Nähe liegenden Tauende. Der Lieutenant 
mitleidig zwiſchen den wüthenden Capitän und deſſen O 
„Zwanzigmillionenmal verdammter Sprößling e 
Pavians, was haſt Du mir gebracht,“ ſchrie der Capilun 
„hat mir dieſer geſchwärzte Mörder Weineſſig ind ai 
gegoſſen!“ \ a 
„Die Flaſche ſtand unter der Hängematte, a 
ſtammelte erſchrocken der Neger. 5 ee 
„Nun ja, dummer Kerl, aber auch noch eine ande 
mit Jamaika⸗Rum. Wenn ich nächſtens einen E 
ſchicken will, gehe ich lieber ſelber.“ ef 
„Reiß aus, Themiſtokles — ſonſt ſetzt es doch Won 
noch eine Trucht Prügel!“ ſagte lachend der Lieutend, 
Miſt ſchoß wie ein Pfeil wieder in die Luke h 
„Der Himmel fängt an ſich zu umwölken, Cap i 
ich meine es wird nicht lange währen, ſo haben wir en 
tüchtige Mütze voll Wind!“ rief der Steuermann. 
„Habs ſchon bemerkt,“ antwortete Hinterrücks. 
Der Wind gewann an Heftigkeit und die Woge 
gannen kurz und ſcharf gegen die Seitenwände des Sch 
fes anzuklatſchen. 4 
Alle Mann auf Deck! ertönte das Signal. die 
Der Steuermann ſtand unbeweglich am Ruder, n 
Matroſen refften die Leinwand und jetzt brach der Gul 
mit aller Gewalt los. Der Regen ſtrömte in 
herab und eine Woge drängte in wilder Haſt die wasser, 
Das Schiff ſtieg und ſank auf den ſchäumenden 
bergen, wie eine Nußſchale und im Brauſen des Stu 
vernahm man nur den ſchrillen Ton der Pfeife des 
bootsmanns und das Sprachrohr des Capitäns. ir 
Die Stürme auf der Nordiee find heftig, aber, 
gemein von kurzer Dauer. Noch einmal heulte die Wie! 
braut mit aller Macht gegen das hilfloſe Schiff, daß. 
faft kieloberſt lag, dann klärte ſich weſtwärts der 9 
und es lrat eine augenblickliche Stille ein. (Schl 


Artilferie-Regiments, wie eines Zäger-, Pionier und Train 
Bataillons befinden fih in voller Ausführung begriffen. 
* Eiſenbahnweſen. Die verſchiedenen Unfälle 
uf deutſchen Eiſenbahnen ſollten ein Mahnung ſein, um 
rt rage aufzuwerfen, ob denn auch im Eiſenbahnbetriebe 
et während die nothwendigen Vorſichtsmaßregeln beobach⸗ 
werden. So viel uns bekannt, exiſtirt eine Vorſchrift, 

ach welcher ein jeder Wagen, ſei es Lokomotive, ſei es 
erſonen⸗ oder Güterwagen, auf's Neue geprüft werden 
uß, wenn er 7000 Meilen durchlaufen hat, und die Zeit, 
ns Diele Reviſion ftattgefunden hatte, wurde ſtets mit 
other Oelfarbe auf den Wagen verzeichnet. Iſt nun in 
. legten 11 Monaten dieſe Vorſchrift ſtreng befolgt 
orden? Wir möchten es bezweifeln, und die vielen 
Hüglücksfälle der letzten Zeit, welche wir nicht in Unregel⸗ 
mäßigkeiten des Fahrbetriebes, für deſſen Vortrefflichkeit 
ge verſchwindend kleine Zahl von Unglücksfallen im Juli, 
uguſt und September v. 3. Zeugniß ablegt, ſondern in 
un verläſſigkeit des Fahrmaterials ſuchen müſſen, beſtätigt 
dere Meinung. Iſt dies aber wirklich der Fall, iſt bei 
Con übergroßen Betrieb und bei der Schwierigkeit der 
Lontrole über die in Frankreich benutzten Wagen wirklich 
ix der letzten Zeit die regelmäßige Reviſion der Wagen, 
hapoem fie die vorgeſchriebene Meilenzahl durchlaufen 
aben, unterbliebn, jo ſcheint es uns die höͤchſte Zeit, dieſe 
eviſton jetzt jo ſchleunig als möglich nachzuholen, um 

ö ne ienden Publicum das Gefühl der Sicherheit wieder⸗ 


geben. 
5 — Miniſterrath in München. Am 30 Juni 
hatte eine außerodentliche Sitzung des Miniſterraths ſtatt— 
Elunden. Es gelangte die Frage zur Berathung, welche 
# gung die Staatsregierung hinſichtlich der kirchlichen 
’ berbältniſſe einzunehmen und welche Maßnahmen ſie zu 
* en habe. Der König hatte verlangt, daß der Miniſter⸗ 
5 a ſich hierüber in beftimmter Weiſe ausſpreche und 
tehrechende Anträge ſofort in Vorlage bringe. Dies 
Aurfte denn auch heute geſchehen fein, da alle Einleitungen 
Au einer definitiven Beſchlußfaſſung getroffen waren. Welche 
dioſchlüſſe gefaßt wurden, darüber wird man aber erſt 
mann Näheres erfahren, wenn der König dieſelben ſanctio⸗ 
fe bat. Der heutige Miniſterrath wird aber auch hin⸗ 
5 acuich der ſeit Wochen ſchwebenden Miniſterkriſis ein 
0 Mjcpeidender geweſen fein, ſei es nach der einen oder, 
Anderen Seite. 
al ‚— Bwijhen Oeſterreich und Preußen, als den 
lein betheiligten Mächten, find Verſtändigungen her⸗ 
Adeführt worden zur Aufhebung der Beſtimmung im 
At. y. des Prager Friedensvertrages, wonach die Be⸗ 
kerung der nördlichen Diſtricte von Schleswig, wenn 
durch freie Abſtimmung den Wunſch dazu zu erkennen 
eben, an Dänemark abzutreten find. 
„ Im Staatsminiſterium find Beſchlüſſe zur 
Reife gediehen, welche auf die Stellung der Regierung 
den Ultramontanen Bezug hätten. Dieſe Beſchlüſſe, 
A lche auch auf eine directe Befaſſung der Staatöregie- 
zung mit der Frage der Unfehlbarkeit hindeuten, find be⸗ 
US in der Angelegenh it des Religionslehrers Wollmann 
an dem katholiſchen Gymnaſium zu Braunsberg zur Gel⸗ 
tin gebracht worden, wie aus einem vom 29. v. M. da⸗ 
ten Brief des Cultusminiſters an den Biſchof von 
EAmland hervorgeht. Dem Lehrer Wollmann war wegen 
ines Widerſpruches gegen das Unfehlbarkeitsdogma ſeitens 
Biſchofs von Ermland die missio canonica zum Re⸗ 
onsunterricht entzogen, und gleichzeitig den Schülern 
u biſchöflichen Conviets, welche das Gymnaſium be: 
des en, die fernere Theilnahme an dem Religionsunterricht 
ni Wollmann unterſagt worden. Da das Schulcollegium 
io öbeftomenige: ſich weigerte, dem Wollmann den Reli⸗ 
aß unterricht zu entziehen, ſo beantragte der Biſchof, 
El die Zöglinge des Gymnaſiums auf den, Wunſch ihrer 
8 en von der Theilnahme an dem Religionsunterrichte 
N aucunden werden möchten. Das Schulcollegium hat 
© dies abgelehnt und feine Entſcheidung iſt nun vom 
x au u6minifter auf Grund des Staatsminiſterialbeſchluſſes 
2 frecht erhalten worden, jo daß nun die katholichen Schü- 
k vor die Alternative geſtellt find, entweder an dem 
A ollmann'ſchen Unterricht theilzunehmen, oder das Gymna⸗ 
; Enn zu verlaſſen. Die Staatsregierung motivirt ihre 


b l mit biſchöflicher Genehmigung angeſtellt ſei und 
5 noch genau daſſelbe lehre wie damals, andererſeits 
A den Hinweis auf das Geſetz, wonach nur Kinder 
| der anderen Religionsgemeinſchaft als die, deren Lehre 
BL eligionsunterricht zu Grunde gelegt wird, von dieſem 
i Spenfirt werden dürfen. Man darf nun begierig ſein, 


84 ſich dieſe Conflictsfrage weiter entwickelt, weil dieſelbe 
R 1 weiter gehende Conſequenzen in Bezug auf die Stel⸗ 
1 bent der Kirche zur Schule in ſich birgt! Es darf nicht 
Sbweifelt werden, daß die Staatsregierung bei ihrer erften 
geſadeidung auch dieſe Conſequenzen bereits in's Auge 
befaßt haben wird. 5 

an. Die Oceupationstruppen in Frankreich. Nach 
Wie weis der für die dauernde Occupation der noch ber 
let gehaltenen franzöſiſchen Landestheile beſtimmten deut⸗ 
9 fantert tuppenförper werden hierzu zunächſt noch 72 In⸗ 
2 ſie erie⸗Bataillone verwendet werden, welche nach der für 

ei 


verfügten Reduction auf 800 Mana das Bataillon, 
Die ihnen zu⸗ 


schen T 


e Stärke von 57,600 Mann beſitzen. 


dis penförver in ihrer Geſammtſtärke auf etwa 64,000 
nach 6,000 Mann geſchätzt werden. Dem Vernehmen 
bia ae jedoch gegen den Herbft hin, wofern bis da⸗ 
dig keine neuen Zwiſchenfälle eintreten und die franzoͤ⸗ 
ien Zahlungen richtig innegehalten werden, wahrſchein. 
Line abermalige Reduction eintreten, und ſteht bis 


welche uns die 


iſcheidung einerſeits durch die Thatſache, daß Wollmann 


Etbeilte Cavallerie und Artillerie inbegriffen, können dieſe 


dahin vielleicht auch noch die Rückberufung einer oder 
der andern hierzu beſtimmten Diviſion zu gewärtigen. 
Eine Beſchleunigung der Zahlung der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
koſtenentſchädigung würde vorausſichtlich gleicherweiſe auch 
eine Beſchleunigung und Erweiterung der Zurückberu⸗ 
fung der deutſchen Truppen zur Folge haben, doch ſtehen 
die Beſtimmungen hierüber zweifelsohne erſt mit dem 
Eintreten des gedachten Falles zu erwarten. Die in den 
neuerworbenen deutſchen Landestheilen garniſonirenden 
deutſchen Truppen berechnen ſich auf 40 Bataillone In⸗ 
fanterie, 1 Jägerbataillon und 20 Escadrons und kann 
die Geſammtſtärke derſelben auf etwa 40,000 Mann ge⸗ 
ſchätzt werden. Noch Mitte Mat betrug die Stärke der 
deutſchen Truppen in Frankreich weit über 500,000 
Mann, deren Verpflegung mit Ausnahme der in Elſaß u. 
deutſch Lothringen ſtehenden Regimenter der franzöſiſchen 
Regierung zur Laſt fiel und wozu außerdem noch die 
Soldzahlung und Verpflegung für 284,000 damals noch 
in den deutſchen Verwahrſam befindliche franzöſiſche Ge⸗ 
fangene hinzutrat. Die finanzielle Erleichterung, welche 
der franzöſiſche Staat ſeitdem erfahren hat, muß demnach 
als eine ſehr große betrachtet werden. Die Verpflegung 
der noch auf franzöſiſchem Boden befindlichen deutſchen 
Truppen wird nach den hierüber ſtattgehabten Ermitt⸗ 
lungen neuerdings als im Ganzen zufriedenſtellend be⸗ 
zeichnet. Die Formation der nun für das 15. deutſche 
Armeecorps errichteten Truppentheile iſt in voller Aus- 
führung begriffen und ſteht deren Ausführung voraus— 
ſichtlich bis zur zweiten Hälfte dieſes Monats zu gewär⸗ 
tigen. Diejenigen Truppenfheile der 11 erſten Armee⸗ 
corps, welche hierzu einzelne Compagnien, Batterien ꝛc. 
abgegeben haben, werden dieſe aus ſich ſelbſt erſetzen, und 
ſteht der Abſchluß auch dieſes Vorgangs wohl ſpäteſtens 
bis Ende Auguſt zu erwarten. 

2 ͤ A Ad 


Ausland. 


Oeſterreich. Die einzige Notiz von Bedeutung, 
Blätter und der Telegraph bringen, iſt 
die feierliche Erklärung des Miniſterpräſidenten Grafen Ho⸗ 
henwart in der a. 4. d. ſtattgehabten Sitzung des öſterreichi⸗ 
ſchen Herrenhauſes für die Verfaſſung. Er hob mit beſonde⸗ 
rem Nachdruck hervor, der Werth einer Verfaſſung liege 
darin, daß ſie den unangefochtenen Boden für die Grund⸗ 
lage des Rechts eines Staates bilde. Ferner betonte er 


das innige Zuſammenwirken der Landtage u. des Reichs⸗ 


raths als das unentbehrliche Element zur Erhaltung des 
Geiſtes der Verfaſſung und bezeichnete die Einführung 
direeter Wahlen zu dem Reichsrath als die Quelle eines 
beſtändigen Widerſtreits zwiſchen demſelben und den Land⸗ 
tagen. Endlich wies er noch auf die friedliche Geſtal⸗ 
tung der Weltereigniſſe hin und erklärte, daß die gegen⸗ 
wärtige politiſche Conſtellation die Hoffnung auf einen 
friedlichen Ausgleich verſtärke. Die Sigung hatte einen 
um ſo friedlicheren Character, als ihr fünf Erzbiſchöfe 
und zwei Fürſtbiſchöfe beiwohnten. Mit Erſtaunen be 
merkte man auch die Erzherzöge. Schon am Tage hörte 
man, daß die Biſchöfe, die ſeit der Annahme der confeſ⸗ 
fionellen Geſetze im Herrenhauſe nicht mehr erſchienen 
waren, an der Sitzung theilnehmen würden und daß die⸗ 
ſer Geſinnungswechſel durch einen von ſehr hoher Stelle“ 


geäußerten dringenden Wunſch herbeigeführt werden ſei. Ein 


Gerücht hatte auch das Erſcheinen der Erzherzoge ſigna⸗ 
liſirt. Ferner wollte man willen, daß Graf Hohenwart 
ſowohl an die Biſchöfe, als auch an die der Verfaſſung 
nicht günſtig geſinnten ariſtoeratiſchen Pairs Einladungs⸗ 
ſchreiben gerichtet habe. Was man in Wien am 3. nicht 
glauben wollte, iſt am 4. geſchehen und ſicher iſt es zu⸗ 
gleich, daß die Renierung der Erklärung des Miniſterprä⸗ 
ſidenten im Voraus einen hohen Werth beilegte. Mit 


ziemlicher Gewißheit kann man aus dem Apparat, den 


man zur Inſeeniſirung jener Sitzung in Bewegung ſetzte, 
ſchließen, daß die Regierung dem Ausgleich mit den Ge 
chen ſich nahe glaubt. Jedoch bleibt es immer noch ein 
Problem, wie bei der Erweiterung des Föderalismus die 
Verfaſſung in ihrer Integrität erhalten bleiben ſoll. 

Das „Vaterland“ präciſirt als das Ergebniß der 
Ausgleichungsverhandlungen, 1) daß zwiſchen dem Miniſter⸗ 
präfidenten Grafen Hohenwart und den Herren Dr. Nie: 
ger und Dr. Prazak ein Ausgleichungsplan vereinbart 
worden iſt, der bis auf die financiellen Fragen vollendet 
iſt; 2) daß die beiden Vertreter der ezechiſchen und mäh⸗ 
riſchen Declaranten die Beſchickung des Reichsrathes im 
Namen ihrer Mandatare nicht verſprechen zu können 
glaubten. Beide Nachrichten werden vom „Vaterland 
als authentiſch bezeichnet, überdies beigefügt, daß die Auf- 
löſung des mähriſchen Landtages keinem Zweifel un⸗ 
terliege. 25 

An die Reiſe des Kronprinzen Rudolf nach Prag 
knüpft das „Vaterland“ ferner die Vermuthung, daß dieſe 
Reiſe als ein froher Vorbote der längſt erſehnten feierlichen 
Krönung Sr. Majeftät des Kaiſers in Prag betrachtet 
werden dürfe. a 

Es a in Wien ein vielfach bezeichnendes Wort, 
welches der König Victor Emanuel zu dem Träger ſeiner 
Glückwünſche für das Jubiläum des Papſtes geſprochen 
haben ſoll. Sagen Sie, wenn Sie Gelegenheit dazu finden, 
dem heiligen Vater, daß ich nicht gezögert habe, für Italien 
über den Rubikon zu gehen daß ich aber niemals, ſelbſt 
für Italien nicht, auch über den Tiber gehen würde. 
— P—m—. ̃—ͤ—:,7f .... 


Locales. 


— Pas Baden iſt bei dem bohen Waſſerſtande in der Weichſel 
entſchieden lebensgefährlich. Der Badewärter auf der Kämpe 


iſt angewieſen, keinem Nichtſchwimmer oder ſchwachen Schwim⸗ 


mer das Baden zu geſtatten. Doch wird es, um Unglück zu 
verhüten, erforderlich ſein, daß Eltern und Vormünder ihren 
Pflegebefohlenen, ſofern dieſe nicht taktfeſte Schwimmer ſind, 
das Baden bis auf, Weiteres beſtimmt unterſagen. 

— 12. Ordentliche Stadtverordneten - Sitzung am 5. d. Mt. 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Kroll, im Ganzen anweſend 26 
Mitglieder. Der Magiſtrat wurde vertreten durch die Herren 
Stadträthe: Hagemann, Martini und Heins. 

Zum Stellvertreter des Stadtverordneten-Vorſtebers, welche 
Funktion bis zu ſeinem Abzuge von Thorn der Stadtverordnete, 
Herr Juſtizrath Hoffmann inne hatte, wurde Herr Dr. Bergen⸗ 
roth gewählt. 

Auf ein Anſchreiben des Vorſtandes der „Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Bremen zur Rettung Schiffbrüchiger“ bewilligt die 
Verſ. derſelben einen einmaligen Beitrag von 10 Thlr. — 
Zwei Pacht⸗Offerten, nemlich von den Herren Mich. Brandt 
und Robert Jacobi, lagen der Verſ. vor und bezogen ſich die⸗ 
ſelben auf einen Theil dis Hofraumes am Pauliner⸗Thurm. 
Die Verf. lehnt beide Offerten ab, weil in Folge der Verpach⸗ 
tung des quäſt. Hofraum⸗Theiles der Abbruch des Thurmes 
möglicherweiſe verzögert werden könnte. Gleichzeitig wird der 
Magiſtrat um eine Mittheilung, ſowohl über den Stand der 
Angelegenheit, den Abbruch des Pauliner-Thurms, wie die Er⸗ 
weiterung der Eliſabeth-Straße am Keſſel-Thore betreffend, 
zur nächſten Sitzung erſucht — Die Bedingungen zur Abfuhr 
der Latrinen-Tonnen aus der höheren Töchterſchule werden 
zwar f. d. J. vom 1. Juli 1871/72 genehmigt, aber der Magi⸗ 
ſtrat wird gleichzeitig erſucht, die Bedingungen in k. J (1872) 
ſchon Anſangs April der Verſ. zu überſenden, ſowie derſelben 
über die Zweckmäßigkeit des Tonnen-Syſtems nach den Erfah⸗ 
rungen über daſſelbe in der höheren Töchterſchule eine gutacht⸗ 
liche Aeußerung recht bald zuzuſenden. — Herr Kaufm. Adolph 
ſtellt den ſchriftlichen Antrag auf Reviſion, reſp. Abänderung 
des hieſigen Reglements für das Feuer- Löſch⸗ und Rettungs⸗ 
weſen, welches am 18. Apirl 1864 von der damaligen Königl. 
Polizei-Verwaltung feſtgeſtellt iſt. Der Antrag, deſſen Inhalt 
wir feines allgemeinen Intereſſes willen näher mittheilen were 
den, fand die allgemeine Zuſtimmung der Verſ., welche den⸗ 
ſelben dem Magiſtrate mit dem Erſuchen überreichte, ihr be= 
treffs deſſelben nach Anbören der Deputation für die Sicher- 
heitsanſtalten recht bald eine gutachtliche Aeußeruug zugehen zu 
laſſen. — Die Rechnung des Bürgerhospitals pro 1869 geht 
behufs Beantwortung eines Monitums an den Magiſtrat 
zurück. — Ende voriger Woche ging bekanntlich eine Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden, die Herren Stadträthe Hagemann und 
Martini, an das Königl. Handelsminiſterium ab, um daſelbſt 
die Genehmigung zur Ausführung des Oberbaues der dieſſeiti⸗ 
gen Weichſelbrücke nach einem neuen Projekte zu erwirken. Auf 
die von der Deputation überreichte Vorſtellung v. 28 v. Mts. 
iſt bereits ein Beſcheid des Herrn Handelsminiſters v. 3. d. 
Mts. eingetroffen, welcher der Verſ. mitgetheilt wurde. Da 
wir zum Verſtändniß des Beſcheids unſerem Referate eine 
Zeichnung des nenen Bau-Projektes beifügen müßten, ſo heben 
wir aus dem Beſcheide hier nur folgende auch ohne Zeichnung 
leicht verſtändliche Stelle hervor: „Mit Rückſicht auf die Dring⸗ 
lichkeit der Förderung der qu. Bauausführung habe ich das 
betreffende Abänderungs-Project einer vorläufigen techniſchen 


Prüfung unterwerfen laſſen. Nach dem Reſultate derſelben 


ſind gegen die angeregte Abänderung des Oberbaues an und 
für ſich in konſtructiver Hinſicht weſentliche Bedenken zwar nicht 
zu erheben, wohl aber würde dieſelbe eine ſehr weſentliche Be⸗ 
einträchtigung des Fuhren- und Fußgänger⸗Verkehrs über die 
Brücke auch in dem Falle noch zur Folge haben, wenn darauf 
gehalten wird, daß die beiden nur 12 Fuß 1 Zoll breiten, ge⸗ 
trennten Bahnen je nur nach einer Richtung hin benutzt wer⸗ 
den dürfen, weil neben den etwa übergehenden, geſetzlich zuläſſig 
9 Fuß breiten geladenen Laſtwagen, oder Heuwagen ꝛc., für die 
Fußgänger zwiſchen den Geländern und Hängewerken nur eine 
freie Bahnbreite von weniger als 3 Fuß verbleiben würde, 
außerdem aber auch die einem ſehr langſam fahrenden Laſtfuhr⸗ 
werke nachfolgenden Perſonen, Fuhrwerke auf der ſehr langen 
Brücke neben dem erſteren nicht vorbei fahren könnten, ſondern 
ebenſo langſam fahren müßten und dann vielleicht den Anſchluß 
an die Eiſenbahn rechtzeitig nicht würden erreichen können, was 


vorausſichtlich zu vielen Beſchwerden und Streitigkeiten Veran⸗ 


laſſung geben würde. — Andererſeits würde es für die hier 
verkehrenden Schiffer bei höheren Waſſerſtänden und ungünſti⸗ 
gen Winden kaum möglich ſein, bei einer Weite der Maſten⸗ 


Durchlaßöffnung von nur 5½ Fuß die Brücke zu paſſtren, ohue 


mit ihren Maſten an die Brücke heftig anuftoßen und jo 
Beſchädigungen der letztern zuzufügen, oder ihrerſeits ſelbſt zu 
erleiden, — während bei der früheren eine 2s Fuß breite, freie 
Durchlaßöffnung darbietenden Konſtruction dergleichten Unfälle 
beim Durchpaſſiren der Schiffe nicht zu beſorgen ſtehen wür⸗ 
den, — jo daß eventualiter auch in dieſer Beziehung viele Kla⸗ 
gen, auch wohl Schaden = Erſatz⸗Anſprüche zu gewärtigen ſein 
werden. — Unter ſolchen Umſtänden erſcheint es fraglich, ob 
die bau- und ſtrompolizeiliche Genehmigung zur Ausführung 
des Oberbaues und des Schiffsdurchlaſſes der Brücke in der 
angeregten anderweitigen (neuen) Konſtruktion ertheilt werden 
kann und empfiehlt es ſich desbalb im Intereſſe der Beſchleu⸗ 
nigung der Bauausführung, ſchon jetzt von der qu. Konſtruk⸗ 
tions⸗Aenderung gümlich Abftand in nehmen und die neue 
Brücke überall in der Konſtruktion der alten Brücke zu erbauen, 
— da ohnebin auch eine wean Verminderung der 
Baukoſten durch eine ſolche Abänderung der Conſtruktion kei⸗ 
neswegs zu erwarten ſein würde.“ — In Folge dieſes unzwei⸗ 
deutigen Beſcheides beſchloß die Verf. die umverziinliche Wieder⸗ 
herſtellung d 2 ö a 
ſtruktionsweiſe. Herr Sundieus Hagemann theilte in Ergän⸗ 
g des vorberegten Beſcheides noch mit, dom Herrn 


Handelsminiſter ſei der Deputation auch die Mittheilung ges 


ver dieſſeitigen Weichſelbrücke in der früheren Kon⸗ 


worden, daß ſtaatlicherſeits der Stadt ein unverzinsliches Dar⸗ 
lehen von 15,000 Thlr. als Beihilfe zum Brückenbau bewilligt 
worden wäre. 

— Holzhandel. Der ſorgfältig ausgearbeitete Plan, betref⸗ 
fend die Kanaliſirung der untern Brahe und die Herſtellung 
eines Sicherheitshafens am Ausfluß derſelben, hat jetzt Ausſicht 
auf bereitwillige Unterſtützung der preußiſchen Regierung. 
Die Ausführung dieſes Planes iſt eine Lebensfrage für den 
Holzhandel in den öſtlichen Provinzen. 

— Sotterie. Bei der Ziehung der Köngl. Preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie am 5. d. fielen 1 Gewinn zu 5000 Thlr. auf Nr. 14998 
1 Gewinn zu 3000 Thlr. auf 82,675. 3 Gewinne zu 1200 
Thlr. auf Nr. 45,831, 47,678, 79,383. 2 Gewinne zu 500 Thlr. 
auf Nr. 66,059, 72,372. 1 Gewinn zu 100 Thlr. auf Nr. 


22,189. 

Pörſen⸗Perichl. 
Berlin, den 5. Juli er. 

Fonds: Schluß ſtill. 
ß nF 795/8 
Warschau age N I 79°/8 
Poln Pfanpbriefe 4% “ꝙ N 701/4 
Weſipteuß⸗ do. 4% uu 2T»T— 8374 
Poſener! do. neue 4%, ũ᷑U. 2 ern „ 87¼ 
toner r TE 97 76 
Oeſterr. Banknoten 4b 81/8 
Jidlien err al IRRE 568% 

Weizen 
o . 768/4 


Inferate 


Allen Denen, welche unſern geliebten 
Bruder, den praktiſchen Arzt Dr. Adolf 
Meyer, zur letzten Ruheſtätte begleitet, 
insbeſondere den Herren Sängern, ſagen 
wir hiermit unſern tiefgefühlteſten Dank. 

Culmſee, den 6. Juli 1871. ; 

Die tiefbetrübten Geſchwiſter. 

Bekanntmachung. | 

Die Lieferung des zum Oberbau ber 
diesſeitigen Weichſelbrücke erforderlichen 
Bauholzes (Anſchlagsſumme circa 20,000 
Thlr.) ſoll in Submiſſion vergeben wer⸗ 
den und wird zur Eröffnung der Offerten 
Termin auf i 

Mittwoch, den 12. Juli, 
f Mittags 12 Uhr 
im Magiſtratsſeſſionszimmer feſtgeſetzt. 

Die Lieferungsbedingungen und Di⸗ 
menfionsrerzeichniffe liegen in unſerer 
Regiſtratur aus und ſind auch von uns 
gegen Erſtattung der Copialien abſchrift⸗ 
lich zu beziehen. 

Thorn, den 3. Juli 1871. 

Der Wagiſtrat. 


Danzig, den 4. Juli 1871. 
Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß von der in Folge 
des Bundesgeſetzes vom 21. Juli v. J. 
hier errichteten öffentlichen Darlehnskaſſe 
fortan neue Darlehne nicht mehr werden 
bewilligt werden. 5 
Der Bundesbevollmächligte beider 
Darlehnskaſſen. 
gez. v. Hartwig. 

Für das auf Aktien (a 200 Thlr.) 
zu gründende Eifen-Walzwerf zu Danzig 
Marien⸗Hütte 
nehmen wir am 6., 7, und 8. Juli 
Zeichnungen an. Proſpecte liegen bei 

uns aus. 
Von dem Unternehmen haben wir 


gewährt auf 


Aufträge 


\ 


Roggen : till. 
Mes „ 49 
Juli⸗Auguſ . „ 485/ 
Aug.⸗Septrbb N 493% 
September⸗ October 493/4 
Räbar: pr. Juli Ä - 27/2 
pro Sehtbr.-Dcbe re 26%/6 
Spiritus iS matt. 
IND „r 1 RER 7 2% 16. 29. 
PO HH ae EEE TE 
pro Auauft-Septbr.. . - . e e 16. 21 


Getreide⸗Markt. 


Chorn, den 6. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Regen. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe unveränd. 

Weizen bunt 126130 Pfd. 65—70 Thlr., hellbunt 126130 
Pfd. 70—73 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72 75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 42 —44 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 16 ½¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 5 Juli. Bahnpreiſe. 


Weizenmarkt: beſchränktes Geſchäft zu ſchwach behaupteten 
Preiſen. Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth-, hell⸗ 


Die Wreufifche Boden⸗Credit⸗ 


Aectien⸗Bank in Berlin 
ländliche un ſtädtiſche Grundſtücke 


in Bromberg. 


General: Agenten der Preuß. Boden⸗Eredit⸗Aetien⸗Bank. 
In Thorn nimmt Herr A. Mazurkiewicz 


entgegen. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) it 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert gebeilt. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 


Neuer praktiſcher 


Aniberſal⸗Prieſſteller 


ute Leben. 


für das geſchäftliche und 


Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffägen und einem Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet von 
Dr- L. Kiesewetter 
Zwanziaſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 5 


AAA TTT... 


34. 


N 7 
Hohlen! 
alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 

C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


Thlr., ½2 


34 


— — —— 


ine Nähmaſchine billig zu ver- 
miethen Neuſtadt 256. 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


L. Preuss. Lotterie-Loose 
1. Klaſſe 144. Lotterie verſendet gegen 
baar oder Poſtoorſchuß Originale: Yı 
a 39 Thlr., ½ à 16 Thlr., / 4 7½ 
I Tblr., Antheile: / a 4 Thlr., ½ A 

2 Thlr., Yıs à 1 Thlr., % a ½ ie 
Thlr., letztere für alle 4 Klaſſen: / 
a 18 Thlr., / a 9 Thlr., Yıs A 4½ 


C Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
früher Lindenſtraße 33. 34. 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch⸗ 
handlung von 


34 Verkauf. 


1 
Gaſtwirth R. Jacobi. 


bisher von 


a 2 ½ Thlr. „ ber cr. zu vermiethen. 


von Thorn 


Ernst Lambeck. zu vermiethen. 


Roggen unverändert, grobkörniger 120125 Pfd. von 4 


Gerſte kleine 102—104 Pfd. von 42—43 Thlr., große 106-112 E 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 4 Thlt. 


Hafer ſehr ſchöner 42—43 Thlr., geringer mit Geruch von 


Roggen, loco 45—51, per Juli-Auguſt 47%, per September 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27½, per Juli 100 Kilo? 


Spiritus, 


Den 6. Juli. Temperatur: Wärme 14 Grad. Luftdruck 3 


undfündbare 


amortifirende un» kündbare Dartepne bie zu den höchſtmöglichſten 
Beleihungsgrenzen unter den liberal 


baarem Gelde in kürzeſter Friſ. 
Zur Vermittelung von Dahrlehnsanträgen und Ertheilung jeder gewünſchten 
Auskunft find wir jederzeit bereit. 


H. B. Maladinsky & Co., 


ſten Bedingungen und zahlt die Valuta in 


Zwei ſtarke Ziehrollen ſteb. bill. zum 
erfragen Altſtadt 390 beim 


Für mein Geſchäft wird ein zweiter 
junger Mann mit monatlich 10 Thlr. 
Gehalt bei freier Station geſucht. 

J. Kohnert, Schloßmühle. 


Herrn Juſtizrath 
Panke bewohnte Parterre- Wohnung 
iſt im ganzen oder getheilt vom 1. Octo“ 


Jacob M. Moskiewiez, 
Brückenſtraße 11. 


Ba 19 ein möbl. Zimmer und 
1 Stube im Hinterhauſe zu verm. 


er zweite Laden in meinem Hauſe, 

bisher von Herrn A. Böhm be⸗ 
nutzt, iſt von ſogleich oder 1. October e. & 
S. Hirschfeld. 


und bochbunt, 116—131 Pfd. von 62-78 Thlr, extra fen 
glaſig und ſehr hell 79 Thlr. 


47½ Thlr., polniſcher kleinkörniger 44—46½ Thlr. per 5 
2000 Pfd. i 


Pfd. von 44— 45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 fd 


35—37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


Weizen, loco 60 — 76, per Juli-Auguſt 73½, per em 


Stettin, den 5. Juli, Nachmittags 1 Uhr. N 
tember⸗October 72 ½. 
October 49½ 


gramm 26 Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. i 
loco 17½ nom., per Juli 16%, Br., per; 
Auguſt⸗September 17, per September-October 17'/6. 1 
. ... . 5 


Amtliche Tagesnotizen. 


Zoll 2 Strich. Wifferftand: 11 Fuß 9 Zoll. 4 
Waſſerſtand in Warſchau am 5. Juli 13 Fuß 8½ Zoll. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt en“ 
ſchienen und zu haben: 


Czy mowisz po polsku! 
(Sprichſt bu polnisch?) # 


oder! 5 

Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 5 

polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
nnd Vokabeln, nebſt grammaliſchen Au“ 
deutungen und Regeln über die Aussprache 


N 


Achte, nen durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage 
Preis broch. 12½ Sgr. Bi. 
Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache ift der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Verſßicherunß 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs, 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowehl für diejenigen, welche die pol 


niſche Sprache erlernen, um es neben der 


5 
7 
ur; 
| 


Grammatik zu gebrauchen, als auch haupk“ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eil 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kuk“ 
zer Zeit die im Leben vorkommen 

den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da“ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver“ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen 

Beweis für die außerordentliche Brauchbar“ 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahre 
acht Auflagen nöthig wurden. 2 


Die Tochter eines Beamten, 18 J. ar 
ſucht a. d. Lande od. in d. Stadt z. Unter” 
d. Hausfr., od. i. e. Lad. geg. kl. Geh. eil 
Unterk; Offert. werden sub A. R. U 
der Exped. d. Zeitung entzegengenommen 


SS DD DL 


GGG GL 


A. en 

Ein Laden, heizbar, zu einem Comtot 
geeignet, billig zu vermiethen bei 1. 
Mielziner, Culmerſtr. 332. N 


Oe 


Bien 38, geräumiges trockenes 
Kellerlokal, auch zur Reſtaurationl 
fi eignend, ſofort zu vermiethen. . 
(gie Wohnung von 2 Stuben, 1 Ka“ 
binet und Zubehör iſt zu vermiethen 
Neuſtadt Nr. 2. DL 
lte Calmer-Vorſtadt Nr. 149—50 1 
noch eine ſchöne Sommerwohnung MT 
Veranda und Garten zu vermiethen. 
finden Knaben eine gute Penſion. J 
Ubungen ſind zu vermiethen bei = 
Marie Juny. _ 

Men Haus, Altſtädt. Markt Nr. 14 (9 
bin ich Willens unter günftigen Ee 5 
dingungen zu verkaufen, oder vom 1. Oct“ 
ber zu vermielhen. nv: 
Simon Leiset-_ 
Stuben, parterre, am Neuft. Markt 

zu vermiethen, Neuſtadt Nr. 256. | 


1 


